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kehret um ; ihr ſeyd auf einem ſchlimmen Wege
begriffen ; der führt nicht zum Heil . “ Die Re⸗

den wurden lauter , verworrener , erboster .

„ Männer, “ ſprach der Pfarrer wieder , „ ich

ebiete euch im Namen Gottes , deſſen Wort

ch zu predigen habe , kehrt um ! “ Es ward

anfangs ſtille , aber dann trat einer aus der

bintern Reihe hervor und ſprach : „ Herr Pfarrer ,

wenn Ihr predigen wollt , ſo thuts von der

Kanzel herab ; hier iſt ' s nicht am Ort . “ Und

er wollte ihn bei Seite ſchieben . Aber der

Pfarrer trat ein paar Schritte zurück , riß Rock

und Weſte auf , und rief : „ Wollt ihr mir Ge⸗

walt anthun , ſo thut ' s ! Schießt mir eine Kugel

durch die Bruſt und ſchreitet über meinen Leich⸗

gam binweg , ich weiche nicht . “ Die Bauern

ſtutzten : „ Thuts , ſag ' ich , und ſchneidet mir

dann die Zunge aus , und nagelt ſie an die

Kanzel , wo ich euch ſo oft gepredigt habe , ver⸗

gebens ; und hauet mir die Hand ab , die euch

am Altar ſo oft geſegnet und geſpeiſet hat , ver⸗

gebens ; und reißet mir das Herz aus dem

Leibe .——“ Ein beifälliges Murmeln ging

durch die Reihen . Da nabhm der Aelteſte das

Wort und ſprach : „ Männer der Herr Pfarrer
Hat Recht ; kehren wir um . “ Das thaten ſie

auch , und den Aergſten unter ihnen zogen ſie
mit ſich fort , Alſo hatte der Pfarrer ſein Ver⸗

ſprechen gelöſet , das er dem Landrichter gethan :
er wolle ein beſonderes Augenmerk auf ihn haben .

Nachmals erfuhr der Landrichter , der indeſſen

auf ein anderes Gericht verſezt worden , welche

Gefahr ibn bedroht , und wem er ſein Leben

zu verdanken hatte ; und , wie der Wanderer

vernommen , ſo hat er ſeinem Retter ſchriftlich

gedantt, und deſſen Frau auch , im Namen ihrer

Aumündigen Kindlein .

Nikolaus Hennenſchmidt .

Zu Ende des 17ten Jahrhunderts lebte in

elner ſchleſiſchen Stadt ein junger Rann , Namens

Nikolaus Hennenſchmidt . Er hatte von ſeinem

Pater ein hübſches Vermögen und eine im guten

135 befindliche Gaſtwirthſchaft ererbt , aber

enes brachte er mit leichtſinnigen Geſellen in

Saus und Braus durch , ſo daß ſein Gaſthaus

bald von allen ehrſamen Bürgern vermieden

und faſt zur Einöde wurde , da die luſtigen

Brüder , als nichts mehr obne Geld zu haben

war , und alle ſchon tüchtig an der Kreide ſtan⸗

den , ebenfalls ſich entfernten . Nikolaus Hen⸗
nenſchmidt ſaß nun oft und krübelte , wie er

ſeinen Zuſtand verbeſſern wolle : da kehrte eines

Tages ein öſtreichiſcher Invalide bei ihm ein ,

der viel zu erzählen wußte ; unter anderm auch

von den Schätzen , die in und bei der Burg

Oſterwitz im Lande Kärnthen verborgen ſeyn

ſollten , ſeit der Zeit , da Margaretha , genannt
die Maultaſche , verwüſtend von einer Burg zur

andern zog , und viele ihr Beſizthum an Gold

und Kleinodien nach der feſteſten der Burgen

nach Oſterwitz brachten , um es dort zum Theil

zwiſchen Mauern oder unter der Erde zu ver⸗

bergen . Gar manchen aber erreichte der Tod⸗

ebe er ſeiner Schätze wieder habhaft wurde ,

und ſo blieben ſie vergraben und unbenutzt , bis

auf den heutigen Tag . Dieſes erzählte der In⸗
valide und hatte an Hennenſchmidt einen eif⸗
rigen Zuſchauer und Zuhörer ; der Gedanke an
die vielen Schätze in der Burg Oſterwitz verließ
ihn nicht mehr , ſo daß er endlich den Reſt ſeiner

Habe zu Geld machte und gen Kärnthen wan⸗

derte mit großen Hoffnungen .

Burg Oſterwitz gehörte damals Freiherrn Abe⸗

venhüller , doch war ſie nur von einem Kaſtellan

und einigen Dienern bewohnt . Nikolaus Hennen⸗
ſchmidt dort angekommen , gab ſich für einen

deutſchen Handelsherrn aut , der von den Pro⸗

teſtanten verjagt worden , und nun eine Aende⸗

rung des Schickſals in Kärnthen erwarten wolle .

Er wußte , ſich dem Kaſtellan gefällig zu machen ,

ſo daß dieſer auf einem Seitenflügel der Burg
ihm eine Wohnung einräumte , und ihn endlich

gar zu ſeinem Rechnungsfübrer annahm . Jetzt

ſpähte Nikolaus überall umber , grub geheim
hier und dort , von Schätzen ließ ſich aber nichts

gewahren . Wie er nun eines Tages in der

weitläufigen Burg wieder durch öde Gemächer

ſchritt , und manche der Inſchriften las , die

an den Mauern angebracht ſind , ſiel ihm eine

auf , die faſt unleſerlich geworden , aus der er

aber endlich folgenden Vers zuſammenbrachte :
„ Sonder Furcht und ſonder Grauen

Kann ich dieſen Ort nicht ſchauen :
Er verſcheucht des andern Freud ' ,
Der mir ſeine Schätze beut . “

Unter dieſer Inſchrift ſtanden die Zahlen 5

und 8. Und auf was dieſe Bezug haben müßten ,

ließ ſich aus einem zweiten Berſe erkennen :

„ Ich ſä ' te Grauen und Gold ging auf ,

Da kam mir eben das Grauen zuhauf !
Kannſt gut du wäblen mit 5 und acht

Sind Gold und Grauen dir zugedacht . “
Wie von unbeimlichen Mächten wird Niko⸗

laus immer wieder zu dem Gemach getrieben ,



wo er dieſe Sprüche entzifferte und endlich kam
er mit Werkzeugen , um die Mauer zu öffnen ,
die an dieſer Stelle dem Klange nach minder
feſt ſchien , als ſonſt überall in der Burg . Die
wenigen Inſaſſen derſelben waren nach St . Veit
gegangen zu einem Volkofeſte , Nikolaus aber ,
um ſeinem Gelüſt , der Entdeckung eines Schatzes ,
zu folzen , blieb daheim . Er konnte dies um
ſo eber , da er durch ſein ſtetes Sinnen und
Trachten verſtört , für einen Sonderling galt ,
den man ſeiner Bege laſſen müſſe ; ja er wurde
ſchon damals „ der trübe Deutſche “ genannt ,
ein Beiname , der ſpäter ihm verblieb . — Jetzt
arbeitete er rüſtig , die Mauet zu öffnen ; wer
aber ſchildert ſein Entſetzen , als ein loſe gewor⸗
dener Theil derſelben plötzlich zuſammenſtürzte ,
und er eines menſchlichen Gerippes anſichtig
wurde .

Wie von Geiſtern gejagt , entfloh er , und hatte
Monate hindurch nicht den Muth zu weitern
Rachforſchungen ; des Menſchen Habſucht über⸗
wältigt aber jede Furcht , und ſtatt den An⸗

blick des Geripys für eine Mahnung zu halten ,
daß alles eitel iſt , ſo beſonders das , was der
Menſch ja doch dieſſeits zurücklaſfen muß , weil
ihm jenſeits nur ſeine Thaten zählen , warf er
das Geriyp zuſammen , im Glauben , er werde
irgend eine Weiſung zu Schätzen entdecken .
Gierig durchwühlte er Staub und Knochen,
nichts wax zu finden , und da der Abend berein⸗
brach , floh er endlich abermals mit erneuertem
und doppeltem Entſetzen . Die Aufregung warf
ihn auf das Krankenlager , der Kaſtellan und
ſeine Kamtlie pflegten ihn , und als er endlich

wieder genaß , da erzählte ihm jener , er habe
im Fieber fortwährend von Todtengerippen und
Schätzen geſprochen , oft aber auch ausgerufen
fünf und acht , welches ſich keiner zu erklären
gewußt . Nikolaus Hennenſchmidt ſchwieg und
beachtete nicht die zweite Mabnung , die ihm
ſeine Krankbeit hätte ſeyn können . Mit der
Wiederkehr ſeiner Kräfte folgte er von Neuem
den Antrieben ſeiner böſen Neigung , die ſich
an jene beiden Zahlen heftete . Er zählte alle
Steine , pochte an allen Wänden , ſchlug hier
eine Oeffnung , grub dort in die Tiefe , alles
vergebens , nur daß „ der trübe Deutſche “ end⸗
lich für einen Wahnſinnigen gehalten wurde .
Jabre vergingen auf Jahre , und Nikolaus , zu
teinem Geſchäft mehr zu gebrauchen , wurde
endlich auf der Burg nur Gegenſtand des Mit⸗
leids , dem man ein kümmerliches Daſeyn friſtete .
Schon war er Greis geworden , und noch hatte

ſich ſeine wilde Luſt nach Schaͤtzen nicht beruhigt :
da geſchah es , daß er die vielen Wartthürme
zählte , die Georg Khevenhüller zu Ende des
15ten Jahrhunderts hatte erbauen laffen . Und
als Nikolaus von da , wo er ſein Zählen ange⸗
fangen , zu dem fünften Wartthurm kam , be⸗
merkte er , daß dieſer acht Mauereinſchnitte
hatte . Ein neuer Sporn für ihn ! Er unter⸗
ſuchte den Thurm , und fand , daß er im Erd⸗
geſchoß ganz leer , der Boden aber mit Steinen
beſezt war . Er ſchlug auf die Steine — ſie
tönten an einigen Stellen , als ob eine Höhlung
darunter wäre . Unſtät verbrachte er den Tag ,
konnte kaum die Nacht erwarten , um den Boden
dort aufzuwühlen . Mit einer Blendlaterne und
Werkzeugen verſehen , ſchlich er ſich gegen Mitter⸗
nacht in den Thurm . Draußen war es mondhell
und im Innern des Gemachs ſpielten wunderbare
Schatten die durch den Schein der Blendlaterne
ſich nur noch mehr kreuzten . Nikolaus ſah ſich
nicht viel um , ſondern betrieb die Arbeit in
Angſt und Eile . Er hob die Steine aus den
Fugen , und traf auf einen leeren Raum ; hier
grub er — und welch ' Entzücken ! bald hob er
ein ſchweres Gefäß empor . Er ſprengte den
Deckel , und Gold glänzt ihm entgegen ; in friſcher
Gier arbeitete er weiter , und Kiſten mit Gold
und Kleinodien kamen zum Vorſchein . Er trug
die Schätze nach ſeinem Gemach in ſolcher Haſt ,
daß er in Schweiß badete , ſtellte dann im Thurm
alles wieder her , ſo weit er es vermochte , und
lief dann freudig zurück , an ſeinen Schätzen
ſich zu ergötzen . Wie er aber nun die Gefäße
und Kiſten öffnete , fand er in einer der letzteren
ein Pergamentblatt , auf dem geſchrieben ſtand :
„DieſeSchätze zu erlangen , erſchlug ich meinen
Bruder und verbarg den Leichnam in Gemäuer
der Burg . Des Geldes aber wurde ich nicht
froh , denn der Schatten des Ermordeten ver⸗
folgte mich überall . Ich ziehe wider die Un⸗
gläubigen , um meine Schuld abzuwaſchen mit
meinem Blute , die Seele zu erretten . Werd
aber dereinſt dieſe Schätze findet , bedenke wohl ,
daß er mit ihrem Gebrauch dem Teufel ver⸗
fallen ; er gehe hin und opfere alles zu heiligen
Werken , ſonſt komme über ihn der Fluch , der
ibn jagen wird von Land zu Land . Andreas
von Colnitz . “

Am Morgen des nächſten Tages wurdeNiko⸗
laus Hennenſchmidt todt gefunden, wahrſcheinlich
hatte ihn der Schlag getroffen . In der Hand
bielt er noch das Pergament , ſeine Augen waren
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ſarr auf die Schätze gerichtet und aus ſeinen
Zügen ſprachen Schreck und Grimm .

Kein Menſch aber wagte das Gold und die

Kleinodien ſein zu nennen ; beides kam an ein
Kloſter in Klagenfurt . Dieß iſt die Geſchichte
von Nikolaus Hennenſchmidt , der , ſtatt ſein
Leben der Gottesfurcht und Arbeit zu weihen ,
ſich den Irrungen der Habſucht überließ , in
ihren Martern lebte , bis er in ihrem Netze
umkam .

Die aber , welche die Geſchichte leſen , mögen
erkennen , daß es nicht höhern Gewinn geben
kann , als den , der in den Worten liegt : Bete
und arbeite !

Die beiden Fiſcher .
Da wo die Limmat aus Zürch ' s blauem See

ſich windet , und erſt ruhigen und ſtillen Zuges
unter den Brücken der Stadt , im Angeſichte des

gothiſchen Münſters und der Kirchen zu St . Peter ,
U. L. Frau ruhig dahin zieht , dann bei den

Mühlen im reißenden Falle ſeine Ufer peitſcht
und ſich in zwet Arme theilt , da ſtachen oft bei

leuchtenden Fackelglanze die Fiſcher in ſtiller
Nacht mit ihren Harpunen Lachſe todt , die , ge⸗
blendet von der Helle des Lichtes , über des
Waſſers Oberfläche hüpften .

Heinrich und Kurt , zwei Fiſcher , wohnten
in der Rähe des Feldes , an deſſen Ende ſich die
wilde Sil mit der Limmath vermählt . Stets

waren ſie gute Nachbarn , und keiner band ſeinen
Nachen los , ohne es dem Andern zu ſagen
Oft und gerne gingen ſie gemeinſchaftlich auf
den Fang , aber manchmal übertrugen ſie wech⸗
ſelſeitig einander das nährende Geſchäft , und
dann theilte jeder am Abend bieder und redlich .
Arglos nahm von des Freundes Willkühr der

ſeinen Antheil hin , der nicht bei der Arbeit

geweſen , und Jeder hatte in der Stadt ſeine
Leute , bei denen er die Fiſche verkaufen und

ſich den Bedarf detz Lebens ſichern konnte .
Viele Jahre hatten ſie beiſammen gelebt , und

in Freud und Leid ebrlich miteinander hausge⸗
halten . Heinrich ſah in ſeiner Hütte die ſüßen
Freuden des häuslichen Lebens ihm blühen und

ſeiner Tage Sorgen freundlich verſcheuchen .
Ein liebendes Weib lag an ſeinem Herzen ,
wenn er , müde von ſchwerer Arbeit , des Abends
in die Laube trat und ſein Veſperbrod bei einem

Glaſe Wein verzehrte , oder wenn am frühen

Morgen die Sonne durch die Blätter der Reben ,
die an den Fenſtern ſeines Schlafgemachs auf⸗

wärts rankten , mit warmem Strahl an ihrer
Seite weckte .

Dann betete Heinrich mit gefalteten Händen

zum Vater empor , und das holde Weib küßte
die ſchlafenden Kinder auf Aug und Lippen ,
und wenn ſie dann da ſtand im Lächeln der ſtillen

Freude , ſo bebte oft der Gedanke ihr durch die

Seele : „ O, wenn nur keines das andere ver⸗

liert !
Manchmal ſchlüpfte dann eine Thräne die

Wange herab , wie wenn in dunkeln Vorge⸗

fühlen langer Trennung Liebende ſich das Letzte⸗
mal zu umarmen glauben , und wenn ſie nur für
Stunden und Augenblicke ſcheiden mußten .

Auf dem Schooße der Mutter wiegend , ſpiel⸗
ten die Kinder Heinrichs gern , wenn er fern

war , am Ufer des Stroms , oder die Mutter

ſezte ſich dort auf ein Bänkchen des Kohlgartens
nieder , und hütete mit wachſamen Augen und

thätiger Hand ihre Kinderwelt , auf daß der

Lieblinge keinem etwas Böſes widerfahre oder

in den Geſchäften des Hauſes nicht irgend eine

Lücke entſtehe .
Kurt war oft ein Zeuge von Heinrichs Glück ,

manchmal beſuchte er ihn nach vollbrachtem Tag⸗
werk , oder wenn er ihn zu holen kam oder nach

Hauſe begleitete ; dann ſah er die Seligkeit ſtiller
Und geräucchloſer Liebe und verweilte gern unter
dem Dache des Nachbars oder im Fveien unter
dem Schatten ſeiner Linde .

drängten ſich dann um den guten Kurt , und

zupften ihn an ſeinem Kleide , oder ſtahlen ihm
die weiße Kaäype vom Kopfe , oder zogen ihm

leiſe die Angel aus der Taſche und verſleckten

ſie ihm . Wenn er dann ihre Streiche merkte ,

ſtand er guf und jagte ſie im Garten umher , bis

ſie baten : „ O Kurt ! laß uns jezt gehen , wir
wollen es nicht mehr thun . “ Gern weilte er
unter dieſen Kleinen, ihm ſelber war die Wonne
nicht geworden , Gatte zu ſeyn und Vater zu
heißen . Einer alten immer kränkelnden Mutter
wartete und pflegte er mit ſeiner Schweſter , die

nebſt dieſer Sorge auch die kleine Wirthſchaft

verwaltete .
Eines Abends , als die Sonne ſchon längſt

am Jägerberge untergegangen war , und der
Mondes⸗Viertel über der Gegend leuchtete ,
wo jezt die Gartenterraſſe des Waiſenhauſes
ſteht , kam er zu Heinrich , der ſchon im erſten

Heinrichs Knaben
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Schlummer lag , und die Thüre verrammelt ,
die Lampe ausgelöſcht hatte .

Er klopfte leiſe am Laden des Fenſters an

und bat , er möchte mitkommen , die Lachſe
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